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naß Verbrechen und Proceſſe vorzuglichDC/ aus der Unwiſſenheit des einen, und

der Argliſt des andern Theils ent—
ſpringen daß das Mein und Dein den er—
ſten Gegenſtand menſchlicher Aufmerkſamkeit
darſtellen d); und, daß zuverlaßige Controllen

A2 ſehra) Je großer die Anzahl von Leuten iſt, welche
das Geſetzbuch in Handen fuhren, und deſſen
geheiligte Ausſpruche leſen durſen, deſto ge—
ringer wird die Anzahl der Verbrecher ſeyn,
weil die Unwiſſenbeit oder die Ungewißheit der
Strafen ohne allen Zweifel auf menſchliche Lei—

denſchaften wirket, und zu Miſſethaten anlockt.
Beccaria von Verbrechen und Strafen h. 5.

b) Tu es mon Dieu, dit David à Dieu, par-
ce que tu mas pas beſoin de mes biens.
Tous les ſujets ont les mêmes ſentimens
pour les Princes, qui les laiſſent joüir

paiſible-
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ſehr vielem Unrechte vorbeugen dies ſind
Satze, welche niemand leugnen wird, der nur

einigen Anſpruch an Menſchenkenntniß zu ma-
chen berechtiget iſt; aber nicht leicht wird ſie je—
mand anders richtiger beurtheilen, als ein Ju—

riſt, welcher vorzuglich des Gewiſſens und Nach-
ruhms wegen arbeitet, und ſich daher bemuhet,

Verbrecher vom Frevel zu entfernen, Proceſſe in
ihrem Aufkeimen zu erſticken, und den Elenden

gegen machtige Freſſer in Schutz zu nehmen.

Es iſt keine neue Wahrheit; ſie iſt aber ſo
groß, und ſo wichtig, daß man ſie nie oft und
laut genug ſagen kann: jeder Einwohner im
Staate hat Antheil an demſelben, und muß alſo

deſſen

paiſiblement de leurs biens. Cf. Cæaamen
du Prince de Machiavel cap. XVI. dans le
Recueil des oeuvres du Philoſophe de Sans-

ſouci T. II.
c) Cf. C. G. Koerneri diſſ. quem frucium oe-

conomia politica capiat ex deſcriptione ci-
vium ad ipſius uſus accommodata. Wie
ſehr man ſich in Schweden bemuhe, dieſe Ab
ſicht zu erreichen, zeigt Canzler in ſeinen Me—

moires pour ſervir à la connoiſſance des af-
faires politiques et ẽconomiques du royau-

me de Suede T. II. Cap. VI.
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deſſen Grundregeln kennen, ſelbſt aber ſeine
Pflichten wiſſen, und von ſeinen Gerechtſamen
unterrichtet ſeyn a). Die Richtigkeit dieſes
Grundſatzes iſt ſo einleuchtend, daß ſie alle
Völker einſehen, als unumſtoßlich wahr erken—

nen, und bewundern muſſen e): und doch kenne

ich nur die Juden, welche ſich eine Zeitlang
darnach gebildet, und glucklich gemacht haben.

Ganz merkwurdig iſt das Moſaiſche Geſetzbuch!),

A3 deſſen
d) Latae leges ita ſunt promulgandae, ut

omnibus, quorum intereſt, innoteſcant.
Nemo enim nec cogi poteſt, ut ſatisfaciat
lezibus, nec puniri, ſi neglexerit, niſi
ſciat, quid ſt vel faciendum, vel omitten-
dum. IL. B. ab Hohenthal de Politia 'cap.

IV. g. ig. et. it. ſ. 55. 56. G. S. Wieſan-
dii diſſ. de cauſis vim et auctoritatem legum
minuentibus ſ. 2. und J. H. G. von Juſti
Natur und Weſen der Staaten cap. VII. 130.

144. 590.
e) Un Code de bonnes Loix n'eſt autre choſe,

que la perte de la funeſte ibertè de nuire
à ſes ſemblables. Inſtruction de Cathérine
II. chap. X. artic. 246. cf. L. D. H. Rech
te und Pflichten des Menſchen, Nurnb. 1775.

ſ) Vo iſt ſo ein herrlich Volk, das ſo gerechte
Sitten und Gebote habe, als alle dies Geſetz,

das
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deſſen Publication, und deſſen periodiſche Er—
neuerung: und man kann dies gottliche Buch
nicht oft genug in die Hand nehmen, um ſeine
ſo ſchonen und ſo anwendbaren Grundregeln her—

auszuziehen.

Da ich aber anjetzt gemeynet bin, durch
kurze Betrachtungen uber die Kaufbriefe und
Beſitzungsurkunden des Landmannes darzuthun,
daß wohlgeordnete Volksbucher den mehreſten

Verbrechen und Proceſſen vorbeugen konnen.e):
ſo wurde mich eine nahere Betrachtung jenes
treflichen Gegenſtandes von meinem Entzwecke

ableiten.

Wer
das ich euch heutiges Tages vorlege! Deuter.

45 8. cf. Bazims Philoſophie der Geſchichte
durch Hardern cap. 40.

 Moſer, der in ſeinen patriotiſchen Phantaſien
ſo viel Gutes geſagt hat, widerſpricht ſich ſelbſt,

wenn er T. II. n. 2. den Satz zu erweiſen
ſucht, daß der jetzige Hang zu allgemeinen Ge
ſetzen und Verordnungen der allgemeinen Frey—
heit gefahrlich ſey. Die wahre Freyheit darf

nicht in einer Licenz, weuiger in einer Menge
einander widerſprechender Anordiungen geſucht

werden; ſondern ſie muß ſich nach den Erfor—
derniſſen des Staats richten, weil nicht der

Ein
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Wer in der Provinz lebt, wo man nicht
gewohnt iſt, ſeine Abſichten durch den Anſtrich

der Hofmanieren zu verbergen, und wo man
wegen des Mangels an großen Begebenheiten
auf die Familiengeſchichten ſein Augenmerk zu
richtigen pfleget, kann taglich erfahren, zu welchen

Unordnungen Vorurtheil, Unwiſſenheit, und der

boſe Wille argliſtiger oder beguterter Perſonen
die traurige Gelegenheit geben muß n). Oſft
habe ich bey dergleichen Vorfallenheiten im ſtil—

len nachgedacht, ob es nicht moglich ſey, die
Jurisprudenz zu ihter wahren Große bringen,
dem Elenden helfen, und den wohlbegabten Bo-
ſewicht ſturzen zu konnen i)?

40 Nun
258 2Einzelne, ſondernedas Ganze zuſammen ge—

nommen, den dffentlichen Schutz gewahret.
Wer kennt aber dieſe, ohne eine Anweiſung vor
ſich zu haben? ck. Ioh. Lockii de intelleclu

humano IL. Il. cap. 21. ſJ. a8.
h) Poſt impietatem etiam iĩuſtitiae corruptio

reipublicae praecipites immittit caſus, et
potentiſſimorum ſedes evertit. Ioh. Locce-
nii de re publica ordinanda L. J. cap. G.

Ne ars tanta propter tenuitatem hominum
a. religionis autoritate abduceretur ad
mercedem atque quaeſtum. Cicero de di-

vinat.
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Nun habe ich zwar dargegen verſchiedene

Hulfsmittel zu entdecken Gelegenheit gehabt, al.
lein immer habe ich in den Volksbuchern dasje—

nige anzutreffen gehoft, welches zu jenem allge-.
meinem Heile am erſten mit wurken durfte.

Volksbucher nenne ich kurze, grundliche,
faßliche Nachrichten von den Geſetzen und Ver—
faſſungen eines Staats, und von den Gerecht
ſamen und Verbindlichkeiten jeden einzelnen Be—
wohners deſſelbigen.

Vorzuglich finde ich drey Gattungen von
Volksbuchern. Einige lehren dasjenige, was
jegliches Glied des gemeinen Weſens angehet;

und darunter gehoren die Erb- und Fund- die
Flurbucher ec., andre benachrichtigen den einzel—

nen Guths- und Grundſtucksbeſitzer von ſeinen
Gerechtſamen und Obliegenheiten, namlich die

Kaufbriefe und Beſitzungsurkunden; noch an—

dre machen die von Zeit zu Zeit vorfallenden
Abanderungen der Verfaſſung eines Staats be—

kannt, und darunter gehoren die Jntelligenz—
blatter.

Was
vinat. L. J. cf. D. J. Laugsdorfs Reviſion der
deutſchen, Juſtiz, ihrer Gebrechen und deren
Quellen.
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Was die letztern anlanget, ſo findet man
in unſerm Vaterlande verſchiedene, und werden

ſie als Privatunſtalten behandelt. Sie haben
aber einen ſo wichtigen Einfluß aufs Ganze, und

ihre Menge ſchadet der Abſicht derſelben ſo ſehr,
daß vielmehr von der geſetzgebenden Gewalt ein

beſondres Jntelligenzblatt dirigirt und beſorgt
werden ſollte. Man wird hierbey billig alle ju.
riſtiſche Anzeigen von den innlandiſchen politi—

ſchen Zeitungen trennen, ob ſie ſchon im Aus—
lande ſo lange, bis ebnermaßen daſelbſt derglei—
chen Jntelligenzblatter gegeben wurden, denen—

ſelben einverleibet werden mußten. Denn ſol—
che Blatter machen einen beſondern, auf das
gemeine Weſen vorzuglich abzweckenden Gegen—

ſtand aus, und ſind ein Theil der beſtimmenden
und vollziehenden Geſetzgebung. Jn ſelbige ge—

horet alles, was die geſetzgebendr Gewalt, zum
allgenneinen Wohle anordnet, und was deren

Diener in ihren Nahmen zu verfugen und be—
kannt zu machen haben. Allſo ſcheinet es wider
den Zweck zu ſeyn, wenn Geſetze und Genera—

ralien beſonders gedruckt, und durch die Ge—
richtshofe bekannt-gemacht werden. Es iſt dies

eine alte, unſern Zeiten nicht mehr angemeſſene

Sitte, welche ſich aus der Anwendung des ro—
miſchen Rechts auf das unſrige herſchreibt, und

Az vor
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vor der Gultigkeit eines Landgeſetzes deſſen, von
den Landesſtanden, und Faribus Curiae vorher—

gegangene Unterſuchung und Prufung fordert
Dergleichen Publication gehoret unter die Pla—

gen des gemeinen Manues, der ſich ſeine, zur
Wirthſchaft nothige Zeit verſaumet, um etwas

anziuhoren, davon er ſich oft keinen Begriff—
machen kann, oder doch zum wenigſten die wah—

re Summe anzumerken und zu behalten, gar
nicht im Stande iſt. Eben ſo bleibt die jetzt
ubliche Bekanntmachung  der Avertiſſements ihrer

Abſicht ganz unangemeſſen.  Juſt derjenige
Theil des Publicums, welcher am mehreſten
darbey intereſſiret iſt, uberſchlagt ſie, wenn er

die Zeitungen lieſt; und viel Publicate kommen
in Blatter, die nur in einzelnen Provinzen ge—

kannt und geleſen werden. Das Ableſen ge-r
wiſſer Geſetze, Edictaleitationen ac. von den Can
zeln aber macht, daß der Prediger, welchen
das Predigen, und der ubtrige Gottesdienſt
gnuglich beſchaftiget, ſich noch mehr abmattet;

der

k) Ctf. J. J. Maſcovii diſſ. de paribus curiae
ſ. g. ſq. ingleichen die Gedanken vom Jutelli
genzweſen, und ſonderlich denen wochentlichen

Anzeigen in den Leipziger Samml. Tit. Ul.
Cont. 34. n. 3.
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der bereits durch ſeine Andacht ermudete Zuho

rer aber entweder den Gottesdienſt oder das

Bekanntgemachte aus der Acht laßt. Hier—
uber bleiben ohne dergleichen Anſtalt viel Dinge

unbekannt, welche das Publikum eigentlich wiſ—

ſen ſollte. Man findet in jedem Lande von Zeit
zu Zeit merkwurdige, in die Geſetzgebung einen
wichtigen Einfluß habende Vorfalle; es giebt
ſehr tugendhafte Perſonen, und es zeichnen ſich

die Menſchen oſt durch Laſter fur andern aus, in

den Provinzen werden mit Beyfall der Landes—
regierungen Einrichtungen und Anſtalten ge—
macht, die das Publikum zu wiſſen intereſſiret
iſt, eben dies thun benachbarte Regenten; man
findet gewiſſe Sitten und Gewohnheiten gut,

und der Nachfolge wurdig, andre wunſcht man
abgeſchaft; es iſt zu unterſuchen, ob die Ein—
fuhrung gewiſſer Anordnungen thulich ſey, oder
ob ſich dargegen gegrundeter Einwand denken
laſſe; es fallen Veranderungen bey Beſetzung

der Dienerſchaft des Staats vor u. ſ. w. Dies
alles in einem, einzeln herauszugebenden Volks-—
buche beyſammen, wurde jede Ortſchaft intereſ—

ſiren, zu leſen, und ein Exemplar davon aufzu

bewahren. Die Keoſten aber wurden nicht al—
lein reichlich heraus gebracht werden, ſondern
es wurde auch ſo viel ubrig bleiben, daß dies

Depar—
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Departement die Aufſicht uber die von Zeit zu
Zeit einkommenden ubrigen Eingaben der Un—
terrichter und andere Perſonen, fuhren konnte.
Mehr zu ſagen wurde mich ins einzelne fuhren,
welches eine beſondere Bearbeitung fordert.

Nachſt einem wohleingerichteten Jntelligenz
blatte ſind die beyden erſtern Gattungen der
Volksbucher die vorzuglichſten Stutzen der Ge—

ſetze: ſie bereiten den Burger und Unterthan zu
deren Beobachtung vor, und brechen der geſetz.

gebenden Gewalt die Bahn zu applicablen und
nutzlichen Veranſtaltungen. Derewegen iſt es
billig, daß der Patriot ſeine Gedanken hieruber

entwirft, und ſeinen Mitburgern zum weiteru
Nachdenken Gelegenheit an die Hand giebt.

Zu der erſten Gattung der Volksbucher ha
ben wir bereits ſehr ſchone Anweiſungen und

ſie

H Unter ihnen verdient Herzog Willhelm Ernſt zu
Sachſenweimar herausgegebene Verordnung
und Jnſtruction, wornach ſich bey der im Fur—
ſtenthum Sachſenweimar angeordneten Gene—

ralreviſion zu achten, vom Jahre 1726, wo
von Zink in dem T. R. der Leipziger Samm
lungen das mehreſte abdrucken laſſen, ohnſtreia

tig den Vorzug. Cl. J. R. Engavii pr. de
Übro.
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ſie verdienen um ſo mehr unſere Aufmerkſamkeit,

da der Erfolg gewieſen, wie heilſam deren Ein—
fuhrung geweſen ſey, und welchen Unvrdnungen

durch ſie vorgebeuget worden. Daß man hin—
gegen die andre und dritte m) gnugſam bearbei—

tet, iſt mir unbekannt: und ich wage es, meine
patriotiſchen Phantaſien uber die andre derſelben

bekannt zu machen. Denn ich bin der Mey—
nung, daß unter den gerichtlichen Verabhand—
lungen die Beſitzungsdokumente am beſten be—

zahlt und am ſchlechteſten bearbeitet werden.

Wenn ich dieſen Satz vortrage, will ich
keinesweges meiner Galle gegen die Gerichts—

ſtuhle den Lauf laſſen, ſondern ich will bloß die
Gerechtſame der Menſchheit vindieiren, und die—

jenigen, ſo unter die Sachverſtandigen gehoren,
ver—

Kbrorum, quos Granzlagerbucher, Fluhr
tlaufer, Erbbucher und Heberegiſter dicere

folemus, forma, continuatione, renova-
tione, fideque varia. C. H. Wilike, von
den Vortheilen, welche die Landesvermeſſun—
gen einem Staate gewahren, in No. 46 u. 47
des Leipziger Jntelligenzblatts de ao. 1764.

m) Die Geſchichte des Zeitungsweſens ſagt uns
ſchon den Grund, warum es bisher noch nicht

geſchehen konnen.
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veranlaſſen, dem gemeinen. Weſen durch Pru—

fung, Verbeſſerung und Erweiterung meiner
Vorſchlage nutzlich zu werden.

Jeder, der ein Grundſtuck annimmt und
bewirthſchaftet, wird durch die Uebernahme deſ—

ſelben ſchuldig und verpflichtet, die Einrichtun—
gen und Verfaſſungen des Staats und des Orts,
wo dieſes Grundſtuck gelegen, zu beobachten.
Denn eben dadurch, daß er ſich daſelbſt änfaßig
macht, tritt er mit jenen Einwohnern in eine
Geſellſchaft, und giebt zu erkennen, er wolle an

dieſer Geſellſchaft theil nehmen, ſeine Handlun

gen nach ihren Einrichtungen dirigiren laſſen,
nach des Landes und Orts Sitten und Rechte le—

ben, ſich des gemeinſchaftlichen Schutzes und
Schirmes gewartigen, und alle ubtigen Vor—
theile dieſer Geſellſchaft zu ſeinem Antheile ge.
nießen.

nul

Nun hat aber der Landmann in Churſachſen
verſchiedene Arten, wodurch er ſich anſaßig
machen darf; er kann ſeine Guter durch Kauf,
Tauſch, Schenkung, Erbgangsrecht, und ſonſt,
Adminiſtrations- oder Pachtweiſe, auf gewiſſe
Zeit oder auf immer erlangen.

Bey
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Bey jedem dieſer Falle wird er ein Mit—
glied des Staäats und des Ortes, wo er ſich
haußlich niederſetzet. Will er alſo ſeine Perſon

darſtellen, und ſeine Verhaltniſſe kennen, ſo
muß er wiſſen, was der Staat von ihm fordere,
er muß die Gerechtſamen und Obliegenheiten ſei—

nes Orts erlernen, und von der Beſchaffenheit

ſeiner Beſitzung grundliche Kenntniſſe haben

Wenn ich aber bedenke, daß dergleichen
Aecquirenten durch den Eingennutz, die Stupi—

ditat, und andre ſchlimme Eigenſchaften ihrer
Nachbarn an zeitiger und zuverlaßiger Erlan-
gung ſolcher Kenntniſſe verhindert werden: ſo
finde ich, daß die geſetzgebende Gewalt dieſem

Mangel durch ihre, an den Perſonen der Ge—
richtsobrigkeiten angeſtellte Verwalter abzuhelfen
verbunden ſey Und dies geſchiehet durch

ſchrift—

w) Sehr ſchone Anmerkungen habe ich hieruber in

des Herrn von Valaze Entwurfe zu einem allge
meinen Strafkoder angetroffen; und iſt beſon—
ders das funfte Buch ein Conmentar uber die

ſen Gegenſtand.
o) Nam cum de eo quod facere, vel non face-

re debent, ſaepius per rationem naturalem,
quam pex ſeientiam legum homines delibe-
rare ſoleant: ubi plures leges ſunt, quam

ut
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ſchriftlichen und mundlichen Unterricht. Der
Jnhaber jeden Grundſtucks muß eine Regel und

Norm vor ſich haben, nach welcher er handeln,
und ſeine Einrichtungen in der Wirthſchaft, in
der Verbindung mit ſeinem Nachbar, und im
gemeinen Leben, treffen kann. Mundlich wer—
den ihm dieſe Vorſchriften erklart, durch Bey—

ſpiele erlautert, und auf die Vorfalle ſelbſt an
wendbar gemacht.

Jn Scchriften aber verzeichnet man die Ber
dingungen, unter welchen einem Landmanne das

Guth uberlaſſen wird. Schon jetzt findet man
gemeiniglich in den Beſitzungsurkunden, was
er am baaren Gelde zu erlegen, was fur Natu—
ralabgaben, er theils auf einmal, theils von
Zeit zu Zeit zu berichtigen, und, was er ſich auf
die Zukunft, wenn er die Wirthſchaft nicht mehr

fuhren wird, zu verſprechen habe, angemerket.
Allein, und vb ſchon dergleichen Documente den

Grund

ut facile memoria comprehendi queant: et
per eas prohibeantur ea, quae ratio per ſe
non prohibet; neceſſe eſt, ut per ignoran-
tiam, ſine ulla prava intentione, incidant
in leges, tanquam in laqueos. Rufendorf
de oſſiciis homnis et trivis Lib. II. cap. XI.

ſ. 5.



u. Beſitzungsurkund. des kandmannes. 17

Grund zum Wohl und Wehe eines Privatman
nes, oft ganzer Familien legen, ſo wird mir
dennoch jeder Unpartheyiſche zugeben muſſen,

daß auch die am fleiſſigſten ausgearbeiteten un
vollſtandig find, und eine beſſere Einrichtung
nothig haben. Zwar werden verſchiedene mei—
ner Zunftgenoſſen uber dieſen Wunſch herzlich

lachen, andre werden ihn ſogar als ſchadlich
ausſchreyen, und noch andre werden durch deſ—

ſen Erfullung ſich uber den Verluſt eines Nahs
rungszweiges beklagen: allein der beßre Theil
meiner Bruder wird es mir Dank wiſſen, daß
ich hieruber meine Gedanken ehrlich und offen—

herzig an den Tag lege.

Wenn meine Leſer das, was ich bis jetzt
vorgetragen, in Erwagung ziehen, ſo werden

ſie hoffentlich mit mir darinnen einig ſeyn, daß
jede nach der Ratur der Sache eingerichtete
Beſitzungsurkunde in drey Abtheilungen zerfalle.

Die erſte giebt dem neuen Wirthe Nachricht von
den Anforderungen des Staats an ihn, und iſt

ein Auszug aus den, ihn angehenden Landes—
geſetzen; die andre unterrichtet ihn von der Be—

ſchaffenheit ſeiner Beſitzung, ſie beſchreibt ihm
deren Umfang, deren Gerechtſame, Verhalt—
niſſe mit den Nachbarn, und ubrige Eigenſchaf—

B ten:
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ten; die dritte weißt ihm die ſpeciellen, ihn al—
lein angehenden Verbindlichkeiten gegen den vo

rigen Beſitzer, des Landes und Orts Obrigkeit,
und gegen andre, bey dieſem Grundſtucke mit
intereſſirte Perſonen.

Bereits unſere erſten Vorfahren haben die

Nothwendigkeit ſolcher Beſitzungsurkunden wohl
eingeſehen, und um deswillen Landrechte, Sta—

tuten, Dorfordnungen, Gemeinderugen, und
andre dahin abzielende Ausarbeitungen entwor—

fen. Hatte man die darunter verborgenen wei—
ſen Abſichten nicht zum Gegenſtande des Ge—
werbes ausarten laſſen;- hatte man dergleichen

Schriften jedem neuen Einwohner bey ſeiner
Annahme zugeſtellt, allen Gliedern der Ort.
ſchaften von Zeit zu Zeit wieder vorgeleſen, und

ſonſt bekannt gemacht; auch ſolche Schriften
nach Heiſchung der Zeitlaufte abgeandert, ver—

kurzet, erweitert: ſo hatten die mehreſten Orte
unſers Vaterlandes bereits dasjenige, was ich

als den erſten und weſentlichen Theil der Be—
ſitzungsurkunde vorausſetze.

Nun mag man aber dergleichen Vorſchrif—
ten, Landesordnung, oder ſonſt mit einem an—
dern, ſelbſt beliebigen Namen nennen, ſo wer—

den
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den ſie dennoch jedem neuen Acquirenten unent.

behrlich, und alſo das erſte Stuck bleiben, wor
nach ſich dergleichen Perſonen zu erkundigen ha—

ben. Und der Kenner wird geſtehen, daß es
ſchwer ſey, ſie kurz, deutlich und zugleich dem

Landmanne und deſſen Bedurfniſſen angemeſſen
und begreiflich zu entwerfen. Auch iſt es wahr,
viel, und faſt mochte ich ſagen, die mehreſten

Ortſchaften in Churſachſen haben ihre eigne
Statuten und Anordnungen: und die trefflich-
ſten Rechtslehrer haben darzu Anleitung gege—

ben b). Allein, je mehrere einzelne Statuten,
Dorf- und Feldordnungen vorhanden ſind, um

deſto nothwendiger wird eine allgemeine Jnſtru—
rtion wegen derjenigen Umſtande, die das Lo—

rale nicht inſonderheit angehen, damit es mit
den allgemeinen Einrichtungen in Dorfern nicht
endlich ſo gehe, wie es mit der Elle und dem
Gewichte erfolget iſt: und, je ſchwerer der Ent—

wurf eines ſolchen Landesgeſetzes ſeyn durfte,

B 2 deſto
p) Auch in dieſem Falle haben die Konigl. Preuſ

ſiſchen Lande einen Vorzug vor andern Staaten,

weil ihnen bereits Konig Friedrich J. ſub dato
Colln an der Spree, den 16 December 1702

Heine Flecken-Dorf- und Ackerordnung publi-—
ciren laſſen
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deſto nothwendiger wird er eben darum, weil
es dem Landmanne noch ſchwerer fallt, ohne der—

gleichen in Handen zu haben, ungeſtraft zu
bleiben.

Zwar habe ich Gelegenheit gehabt, ver—
ſchiedene dahin abzielende Anordnungen zu ſer—

hen, zu leſen und zu prufen, ich habe auch un—
ter ſelbigen viel Schones, Zweckmaßiges und

allgemein Nutzliches angetroffen q), aber bis
jetzt iſt es mir nicht gellungen, ein Muſter zu
meiner Abſicht aufzufinden.

Denn dergleichen Arbeiten ſind entweder
viel zu weitlauftig und gelehrt, als, daß ſie der

Bauer
q) Beſonders ſind mir des Wittenbergiſchen

Kreyßamtmannes H. A. Haſens Anweiſung.

fur die Dorfgerichten, und des Dobrilugſchen

Amtmanns J. C. Heuns Jnſtruction fur ſeink
ſamnnliche Dorfrichter und Schoppen ſchatzbar,
und konnten ſie bey Ausarbeitung einer allge—

meinen Landesordnung mit vielem Vortheile
gebraucht und anwendbar gemacht werden.

Die im Amte Schlieben ſeit einigen Jahren
eingefuhrte Hausgenoſſenzeddel ſind blos auf
dieſe Leute eingerichtet, deren Pflichten ſie auf

einer Quartſeite kurzlich vortragen. Cf. J. C.
Bernhards Vorſchlage zu einer wirthſchaftlichen

Polizey der Dorfer.



u. Befitzungsurkund. des Randmannes. an

Bauer ſollte begreifen konnen; oder, ſie ver—
mengen die Erforderniſſfe des Landes mit den
Rechten des Localis; oder ſie ſind zu kurz, und

enthalten juſt nicht diejenigen Dinge, welche
alle Tage vorkommen; oder ſie ſchranken ſich
wohl gar nur auf einen oder den andern Gegen—

ſtand der Landwirthſchaft ein

Jn einer vollſtandigen Dorfordnung hat
man auf die Perſbnen, welche im Dorfe woh—

nen; auf die Grundſtucken, welche zu doſſen
Zluhren gehoten; und auf das Vieh, deſſen

B 3 manx) Das Formular einer Dorfordnung, ſo in der
Gutſchmidiſchen Ausgabe von J. B. v. Rohrs
Vorrathe von Contracten S. 104 ſq., und die
confirmirte Dorf und Felddrdnung des Dorfs
Fremmerswalde, welche in dem Leipziger Jn—

telligenzblatte de ao. 1772. n. Z2. abgedruckt
worden, empfehlen ſich vor vielen andern, weil

ſie ſehr vieles in einer gedrengten Kurze zweck
maßig geſagt haben. Da in den Kliugneri—
ſchen Sammlungen; und andern Schriften,
viel Dorfordnungen abgedruckt worden, wunſcht

man billig, davon eben ſo ein Verzeichniß, wie
Yutter in ſeiner juriſtiſchem Encyclopadie und

Methodologie; von den Land- und Stadtgeſttzen

gegeben hat. Cf. Ahasv. Fritſohii tr. de iu-
re ac ſtatu pagorum Germaniae in Append.
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man ſich zu Fortſtellung der Nahrung bedient,
zu reflectiren. Auf dieſe drey Gegenſtande hat
man zwar in den Landesgeſetzen bereits Ruckſicht

genommen; dieſe Veranſtaltungen aber weiß ja
eben der Landmann nicht, ſie leiden auch durch

das Locale ſo viel Abanderungen, daß kein Ort
zu einer vollkommenen Große gelangen kann,
wenn deſſen Bewohner nicht auf uneigennutzige
Weiſe darauf gewieſen und geleitet werden.

Ein neuer Unterthan und Landwirth hat
Pflichten als Unterthan und Landwirth. Dieſe
muſſen ſchlechterdings nicht mit einander verbun—

den, noch weniger unter einander geworfen wer-
den. Er ſoll z. B. als Unterthan nicht ſtehlen,
und als Landwirth ſoll er Baume pflanzen; er
ſoll als Unterthan kein Feuer anlegen, als Land—

wirth den Thorweg nicht uberbauen ec. Jene
Pflichten erhalten den Staat, und dieſe laſſen
ihn ins Aufnehmen kommen.

Zweyerley Fehler finde ich auf dem Lande,
die durch eine gute Moral davon entfernet wer—

den ſollten, man kann namlich nicht mehr das
Sprichwort, ein Wort ein Mann, als richtig

annehmen, und die unrechte Anwendung des
Eigennutzes ſchadet oft dem Publiko eben ſo ſehr,
als dem Privatmanne. Treue und Glauben,

jenen
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jenen achten Vorzug unſerer Vorfahren, wurden
alſo dergleichen Anordnungen wieder herzuſtellen

haben. Durch ſie wurden Verſicherungen an
Eydesſtatt eingefuhret Ehndſchwure und
Verpflichtungen aber wurden der Anzahl nach
gemindert, der Einrichtung nach feyerlicher ge—

macht werden 9. Nicht ſchlechte Rugen und
unbeteutonde Zeugenausſagen wurden zu be—

Ba ſchwo
9H Jch habe auf der Generalaccisinſpection in

Dreßden geſehen, daß dieſe Verſicherungen

weit mehrere Aufmerkſamkeit erregten, als der

Eyd ſelbſt.
t) Die Abnahme der Edyde iſt eine gottesdienſtliche

Handlung; denn der Richter weißt bey der
„Gelegenheit den Schworenden von ſich auf den

Richterſtuhl Gottes: alſo gehoret ſie auch nicht
vor unſere Gerichtsſtuben, noch weniger vor

andre Tribunale, wo man ſich nicht einmal der

Juſtizpflege gewidniet, ſondern nur gewiſſe
Theilte der Landesherrlichen Revenuen zu beſor

gen vorgenommen hat. Was muß der Muller
Nund der Schenkwirth denken, wenn er beym

Antritte ſeiner Wirthſchaft ſo oft ſchworen muß!

Wiir haben unſre Juſtizpflege von den Romern,
aber unſre Tribunale ſind nicht die ihrigen.

 Echon ihr Anſehen predigte Ehrerbietung, ck.
C. F. Hommelii prol. de forma tribunalis

et maieſtate praetoris, in ihren Gerichtshofen

ſahe
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ſchworen, ſondern an Eydesſtatt zu bekraftigen,

und die Lugner mit der Strafe der Folge, welche

den Drittmann durch ſeine Unwahrheit druckt,
zu belegen ſeyn. Es zittert der Rechtſchaffene,

wenn Mangel, Bosheit, Staatsmaxime, die
Elenden verleitet, meineydig zu werden, wenn
er von dem Vergehen uberzeugt iſt, und es doch

nicht hindern kann Meineydige verletzen die

Grund.
fahe man Altare, ef. Thom. Wagner, de

aris in curiis et pro tribunali apud Roma-
nos poſitis, und die Richter, welche ſie ab—
nahmen, waren zugleich Geiſtliche. Ct. J. F.
Schreiteri, facrämentobrum in veteris Ro-
mae iudieiis ſollemnium antiquitates und
I. I. Maſcovii, diſſ. de iure auſpicii apud·
Romanos cap. 3. K. 7. Die alten Sachſen
aber nahmen auch von den Dienern ihrer Gott—

heit Recht, und ſchwuren alſo in Haynen und

an ſolchen Orten wo man den Gottes ienſt
J

tcelebrirte. Cf. K. G. C. Klugelii, ditſ. de

uſu coniuratorum apud Saxones C E Man
tu gelsdorfii, diſſ. de conſacramentalium origi-

J

ne non Germanica, eorumque indole vera
ac natura, und C. Thoinalſii hiſtoria con-
tentionis inter imperium et ſacerdotium
cap. 9. ſq.

u) W. Freyherr von Krohne, von den Urſachen
der einreiſſenden Eydbruchigkeit und den Mit

teln
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Grundſaulen des Staats, ſie ſind arger als
Rauber und Morder! und doch macht die zu
haufige Zahl der Eydſchwure Meineydige unver—

meidlich ). Man ſollte billig nicht an allen
Orten, auch nicht zu allen Zeiten ſchworen laſ

ſen, ſondern dieſe Handlung nur zu gewiſſen
Zeiten; an beſonders darzu geſchickt gemachten

Orten und vor jedermanns Augen vorneh—

Bs Wenn
teln derſelben abzuhelſen hat, Seite 33 ſq. ar
nige Vorſchlage gemacht. Cl. Das Mark—
graflich Badendurlachiſche Edict, wodurch die
uberflußigen Eyde abgeſtellt, die nothwendigen
aber eingeſcharft werden, d. d. vom 9 Octob.

1762.
x) Ct. Verſuch uber die geſetzgebende Klugheit,

Verbrechen ohne Strafen zu verhuten, Seite

go ſq.
y) Und darum ſoll ein jeglicher Richter in ſeinem

Gericht gemalt haben das letzte Gericht unſers

Herren, auf das er gedenk an Gottes Gericht.

Gloſſe zum Lehnrechte, Cap. 68. Zwar ſagt
Hommiel, es ſey nicht erlaubt, bey Abnahnie
der Eyde neut Feyerlichkeiten einzufuhren,

vid. Ejusd. Khapfod. obſ. 644. allein ich
finde es nicht nur billig, ſondern auch hochſt
udthig, dieſe Handlung ſo feyerlich als moglich

zu
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Wenn der junge Wirth dem Gerichtsherrn
huldigte, wurde man ihm den Schritt, welchen
er durch den Uebergang aus der allgemeinen
Weltgeſellſchaft in den Stand eines Unterthanen

J waget, zu erklaren, auch den Jnhalt ſeiner nun
mehrigen Obliegenheiten vor Augen zu ſtellen
haben

EShdoll
zu machen, wenn ſie mit den Grundſatzen der

Religion harmoniren und ihre Abſicht erreichen

ſoll.

2) Muß aber die Huldigung ſchlechterdings mit
telſt Eydes geſchehen? Jch glaube es nicht:
ich finde es ſogar uberflußig. Jeder Todt
ſchlager, Rauber und Ehebrecher wird, ob er

J

ſchon, daß er dergleichen Verbrechen unter—
laſſen wolle, nicht geſchworen, geſtraft; und

J Eltern und Kinder, Eheleute, Dienſtherrſchaf—
ten und Geſinde haben, vhne vorher abgeleg—R ten Eyd, die heiligſten Pflichten gegen einan

li der. Jſt nun der Gerichtsherr ein Vataer ſei—
ĩu ner Ortſchaft, meynt er es redlich mit ſeinen

Untergebenen, ſucht er ihr wahres Beſtes vom
Grunde der Seelen: warum ſollte alsdaun die

Obrigkeit nicht das Recht haben, die ſundigenn den Diener und Unterthanen, ohne daß ſie vor—

her geſchworen, beſtrafen zu durfen? Jſt der
Herr ein Tyrann, fordert er unbillige, un—

J

mog
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Soll ferner dergleichen Einrichtung das
meenſchliche Elend auf eine kraſtige und anhal—

tende Weiſe mindern, ſo muß man ſich bemu—
hen, den unrechtverſtandenen, oder ubel geleiteten
Eigennutz gehorig zu leiten, und deſſen ſchad—

lichen Folgen abzuhelſen; es muß jedermann

durch dieſe Regeln in ſeinen Beſitzungen geſichert

werden, kein Vermogender einen Schwachern
unterdrucken durfen, und der Arme von dem
Wohlhabenden nicht in Contribution geſetzt wer—
den konnek. Verjahrung wird kein Bereiche—

rungsmittel mehr abgeben und es darf nie—
mand

mwogliche Dinge: wanum ſoll der arme Menſch
durch Ablegung des Unterthanen Eydes ſich

zugleich an Gott verſundigen, und die
heiligſten Bande der menſchlichen Geſellſchaft
brechen, wenn er ſeines Verſprechens uneinge—

denk wird, oder wenn ihm, leine Lage ſolches
zu erfullen unmoglich macht? Ebem dies laßt

ſich auf viel Arten der Cyde anwenden. Cf.
IJ. C. Naevii, diſſ. de iuramentis illicitis, in-
officioſis et temerariis, und C. G. a Burgs-
dorſf, exerc. de iuramentis in qua poſt ge-
neralem illorum conſiderationem primorum
potiſſimum Chriſtianorum doctrina diſg.

a) Verjahrung kann nur da, wo es an Men—
ſchen fehlt, welche die res nullius occupiren,

mit

—2
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mand mit ſeinen Grundſtucken ohne Vorwiſſen
und Genehmigung aller Behorden Veranderun—
gen wagen b).

Jch
mit Nutzen gedultet werden; in einem wohlge
ordneten und bewohnten Staate aber richtet ſie

unglaublichen Schaden an.“ Jch finde, daß
ſiich durch ſie ganze Gemeinden arm proceſſiret,

und die Beſitzer der kleinſten Nahrungen die
beſten Grundſtucken der angeſehenen Landleute

erſtritten haben. Nun muß der Bauer die La—
ſten des Staats tragen, der Hausler aber nutzt
einen Theil von deſſen Grundſtucken, und thut
nichts darbed. ‚Wie naturlich wird daher
Neid, Haß, Verfolgung erreget! Cl. L. F.
Fredersdorff Verſuch einer Unterſuchung uber

die Frage: ob die Uſucapion unter freyen Vol—

kern ſtatt finde?

b) Jch weiß es aus practiſcher Erfahrung, daß

das Gegentheil eine fruchtbare Mutter der geld

freſſendſten Proceſſe ſeh. Jn einem gewiſſen
Dorfe ward ein Bauerlehnguth ohne Geneh—
migung des Kammercollegii verkauft, der Be
amte ließ ohne deren Wiſſen daruber Transacte

ſchließen, und es erwuchſen vier ſolche Pro—
ceſſe, deren einer hinreichend iſt, eine Familie

an den Bettelſtab zu bringen. Jm Gegen—
theile laft ſich keine Ungerechtigkeit vermuthen,

weunn
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Jch glaube nicht, daß eine allgemeine Lan
desordnung ins Einzelne gehen, Taxen machen,
und den Betrag der Strafen und Belohnungen

beſtimmen konne. Zeit und Umſtande vereiteln
dieſes gar bald; und die allzuoſte Minderung

der Strafe machen der Chikane Thor und Thu—

ren offen. Aber gewiſſe Grundſatze, nach wel—
chen man handeln ſoll, und die Bekanntma—
chung deſſen, was auf gewiſſe Unterhandlungen

erfolgen werde, iſt genug, das Leben der Un—
terthanen zum Beſten des Staats zu leiten e).

Das
wenn die Sache von allen Jnſtanzien unter

ſucht und erortert worden. Eben ſo giebt die
Verabhandlung der Proceſſe vor auswartigen
Gerichtsſtatten Gelegenheit zu den großten

Unordnnngen; wenn der Richter nicht ſchuldig

iſt, den Erfolg davon an die Behorde ausfuhr—
lich anzuzzeigen. Sollte man es ſich wohl

denken konnen, daß zu einer Zeit, uber einen
Gegenſtand vor zwey auswartigen Gerichts—
ſtatten Proceß gefuhret werden konne? Und

doch iſt mir der Fall vorgekommen.

v) Pour introduire de meilleures Loix, il eſt
neceſſaire que les eſprits y ſoient préparés.

Inſtr. de Catherine II. ſJ. 58. cf. V. L. von
Seckendorfs deutſcher Furſtenſtaat P. II. Cap.
8. J. T. Richteri pr. de cura principum

prae-
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Das Willkuhrliche wird dem Ausſpruche des
Richters oder vielmehr der geſetzgebenden Ge—

walt uberlaſſen, und es erfahrt der Unterthan
ſolches billig erſt zu der Zeit, wann es zu be

ſtimmen iſt. Jn einigen Dorfrugen ſtehet der
Ausdruck, daß dieſe oder jene Vergehungen
zum Amte gemeldet werden ſollen; und dieſe

Clauſul macht die Bauern behutſamer, als
wenn ſie wiſſen, daß ſie mit zwanzig Groſchen
Strafe durchkommen durftenm

Auch wurde die allzuhaufige Zergliederung

der Gegenſtande der Abſicht entgegen ſeyn.
Gott, der Geſetzgeber der Menſchen, gab zehn
Gebote, ohne ſie in Haupt. und Unterabthei—
lungen zu bringen: und ſeinem Beyſpiele folg-

ten die Grſetzgeber alter Volker mit großem
Nutzen.

Viel
praeſertim noſtrorum cirea iuſtitiam admi-

niſtrandam. E. G. Baueri, diſſ. J. de emen-
dando iure criminali ſ. 1. ſa. C. E. Weiſ-
ſü, diſſ. de legibus poſt. perfectam poteſta-
tis territorialis in Germania plenitudinem
ingenio populorum ſalubrius aceomodan-
cdis. Melchiors von ODſſe Teſtament Cap. 15
und 20.

J
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Vielweniger darf eine Landesordnung ein
Corpus iuris ſeyn, ſonſt kann ſie der im Schweiße
ſeines Angeſichts ſein Brod eſſende gemeine Mann

weder leſen noch verſtehen. Wer in eine beſon—

dre Geſellſchaft des Orts tritt, wer ein Amt be—

kleiden, eine Prövinz dirigiren, die Geſetze auf
vorkommende Falle anwenden ſoll, kann Jn—
ſtructiones, darinnen ihm ſeine Obliegenheiten

und Gerechtſamen vorzuſchreiben, eingehandiget

erhalten.

VUn Corps de Loix parfaites, ſchreibt der
große Friedrich 9), ſeroit le Chef d'oeuvre de

VEſprit

à) In der diſſ. ſur les Raifons d'etablir ou d'ab-

roger les Loix cf. Recueil des oeuvres du
Philoſophe de Sans-Souci Tom. II. p. 269.
Erasmus ſpottet in ſeiner Moria uber uns Ju
riſten ſehr ſchon, wenn er ſchreibt: inter eru—
ditos lure conſulti ſibi vel primum vindi-
cant locum, neque quisquam alius aeque
ſibi placet, dum Siſyphi ſaxum aſfidue vol-
vunt, ac ſexcentas leges, eodem ſpiritu con-

texunt, nihil refert, quam ad rem perti-
néntes, dumque gloſſematis glofſemata,

opiniones opinionibus cumulantes, efficiunt,
ut ſtudium illud omnium difficillimum eſſe

videatur. Quicquid enim laborioſum,
idem protinus et praeclarum exiſtimant.

J
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Eſprit humain, dans ce qui regarde la Politi-
que du Gouvernement: on y remarqueroit
une unité de deſſein, des règles ſi exactes

ſi proportionnées, qu' un Etat conduit par
ces Loix reſſembletoit à une Montre, dont tous
les reſſorts ont eté faits pour un mome but;
on y trouveroit une connoiſſance profonde du
Coeur humain, do Genie de la Nations
les châtimens ſeroient tempérés, de ſorte
qu'en maintenant les bonnmes Moeurs, ils ne

ſeroient ni legers ni rigoureux: des Ordon-
nances claires préciſes ne donneroient jamais
lien au litige: elles conſiſteroient dans un
choix exquis de tout ce que les Loix Civiles
ont eu de meilleur, dans une Appheation
ingenieuſe ſimple de ces Loix aux Uſages de
la Nation: tout ſeroit prévuũ. tout ſeroit com-
biné, rien ne ſeroit ſujet à des iuconveniens:
mais les choſes parſaites ne ſont pas du teſſort
de FHumanits ex

Nach der Bibel muß in Schulen dergleichen
Landesordnung das Leſebuch ſeyn,, welches jeder

bey

e) Ausſicht zu dergleichen Werke in Churſachfen

macht C. F. Hommelii diſſ. Principis cura
leges cap. IX. pag. 28.
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bey dem Eintritt. in die Schule empfangt, und
deſſen Jnhalt er bey Annahme als Unterthan
anzugeben im Stande ſeyn ſollte h.

Velche herrliche Fruchte der Geſetzgebung,
wenn der Landmann den Eyd in Ehren halten,

die Bande der Ehe heiligen, die Pflichten der
Kinder gegen die Eltern beobachten wurde!

Der andre Theil, den ich von einer voll.
ſtandigen Beſitzungsurkunde fordere, iſt ein rich—

tiger Unterricht von den Obliegenheiten und Ge—

rechtſamen der Ortſchaft: denn der Mangel an

Kenntniß dieſes Gegenſtandes iſt die erſte Quel—
le aller Proceſſe und Chikanen. Es iſt mir wi
derſinnig, wenn man in den Gerichtshofen
wahrnehmen muß, daß die Ungewißheit der
Beſitzungen moglich ſey, und man uber die da—

hin abzweckende Gegenſtande weitlauftige Be—
weiſe fuhren, Zeugen abhoren und Eyde able—

v gen laſſen muſſe. Schrecklich aber wird es

mir, wenn ich ſehe, wie tief ſich hierdurch der
Haß einer Familie gegen die andre einwurzelt;

wenn ſonſt beguterte Landleute ihre Wohnſitze
verlaſſen muſſen, um ihren Nachfolger am Gu

the
f). Von Juſti 1. c. eap. VI. ſ. i15.

C
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the fur die Ungerechtigkeiten ſeines Feldnachbars

in Sicherheit zu ſetzen. Gewiß, folche Proceſſe
haben die klaglichſten Folgen. Sie werden

uber das Mein und Dein gefuhret, folglich
wird jederzeit den Streitenden das Geblut auf—
wallen; niemand wird Frieden anbieten; es
wird keine Verbeſſerung der Guther vorgenom—

men; die Zeit zur Arbeit wird mit Gangen zum

Advokaten, und in die Gerichtshofe verdorben;
das Geld bekommen Advokaten, Richter, Auf—
wiegler und Schenkwirthe; nach und nach ge—
wohnt ſich der Proceßſuchtige an den Mußig-
gang und an das liederliche Leben; und die be—

ſten Grundſtucke nahern ſich ihrer ganzlichen
Verwuſtung.

Sind dargegen die Fluhren richtig ausge—
meſſen, iſt eine accurate Nachricht von den Ga

beln der Wieſen, von den Stucken der Felder,

von den Oberlandern, von den Hufen, von
ſammtlichen Fluren, und andern Beſitzungen

des Orts vorhanden; weiß man anzugeben, wie

viel Mahlhaufen und andre Grenjzzeichen in der
Ortſchaft exiſtiren, und auf weſſen Grund und
Boden ſie anzutreffen ſind die Privatſcheidun

gen verſteinert und bezeichnet: ſo kqnn ſich kein
Proceß denken laſſen; die Eigenthumer ſehen,

wenn
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Jwenn Streit entſtehet, in ihre Beſitzungsurkun.

den, und, wenn ſie dadurch nicht in Richtigkeit
geſetzt werden konnen, ſo laſſen ſie bey der Ge—
richtsobrigkeit das Erb- und Fundbuch nach—
ſchlagen, vergleichen dies mit dem Grundriſſe,
und gehen nach deſſen Anleitung an den ſtreiti—

gen Ort: ſo kann ſie, wie ich aus Erfahrung
weiß, vein unpartheyiſcher und rechtſchaffner
Mann in einem Tage, mit wenig Koſten, aus—
einander ſetzen.

Evben ſo iſt es mir unbegreiflich, woher der
Bauer eine richtige Kenntniß von ſeinen Dien—

ſten erlangen ſolle, wenn man ihm ſolche bey
Uebergabe ſeines Guths an ihn nicht bekannt

macht 8). Auch dieſer Umſtand giebt Gelegen—
heit zu Plackereyen, und iſt eine reichhaltige

Quelle von den geldfreſſenden Proceſſen, welche
die geſetzgebende Gewalt nothwendig ſtopfen
muß, wenn der Landmann empor kommen ſoll.
Oft entſtehet die Frage, ob der Frohner den

C 2 ihm
2) Der Verfaſſer des Grabes der Chikane geden—

ket T. 1. P 1. Sect. 5. ſ. 7. daß der vormalige

Koniglich Preuſſiſche Canzler, Freyherr von
Cocceji, die Fertigung dergleichen Urbarien in

den Preuſſiſchen Landen intendiret habe.

8
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ihm abgeforderten Dienſt ſchuldig ſey? Dieſe
muß aber gar nicht. vorkommen durfen, wenn
ſich der Landmann ſelbſt ſagen kann, wem,
was, wenn, wie er zu dienen habe? Zwar
ſollen dies Erbregiſter, Urthel, Receſſe ul ſ. w.
beſtimmen: allein jener Weg iſt ſchlupfrig, weit—

lauftig und hochſt ungewiß. Jch habe von ei—
nigen Dorſſchaften verſchiedene, ihnen ganz un—

ertragliche Dienſte zu unterſuchen gehabt, und

mich bemuhet, ihren Urſprung zu erforſchen.
Hier habe ich aus den Acten und andern Urkun—

den geſehen, daß zwar alles juriſtiſch richtig ſey,
und unumſtoßliche Rechtsgrunde ſolche Frohnen
bewahren, demohngeachtet aber die Billigkeit
und die Rechte der Menſchheit dadurch verletzet

werden. Fragt man, warum die Elenden nicht
zu rechter Zeit geſchrien, ſo antworte ich, daß
der Richter, bey welchem die Sachen betrieben

worden, aus dem Schaden der Frohner Nutzen
gezogen, daß die Vorfrichter an dieſem Nutzen,

Antheil genommen, und alſo die unbeſchriebenen

Dienſte durch deren Connivenz erweitert und
vermehret worden. So traurig es alſo fur die

Menſchheit iſt, und ſo wahr es bleibet, daß
das großte Recht oft in die ſchrecklichſte Unge

rechtiakeit ausarte: eben ſo nothwendig iſt es
auch, daß der Landmann ſelbſt aus ſeinem

Kauf
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Kaufbriefe ſehen konne, was fur Dienſte das
Dorf, und alſo auch er ſelbſt zu thun habe?
Denn alsdann kann ihm niemand ein mehreres
weder durch Gewalt, noch durch Liſt aufburden;
er ſelbſt aber darf ſich dieſer Laſt nicht entſchutten,
weil ſie ihm gnuglich bekannt gemacht worden.

Man muß den Landmann nicht bloß als Tage—

lohner anſehen: ſeine Hande haben uns das
Brod zuzubereiten, alſo ſollte man ſie nicht zu

Arbeiten verlangen, welche Perſonen, die weni—
ger zu thun haben, fuglich verrichten konnten.
Enblich iſt eine richtige Beſtimmung der Abga—
ben des Orts unentbehrlich. Es iſt erſtaunend,
was der Landmann zu geben habe, und oft ha—

ben mir Thranen im Auge geſtanden, wenn ich

ſahe, daß rechtſchaffne Bauern einen leinenen

Kuttel trugen, und Waſſer und Brod genoſſen,
um die verachtungsvoll auf ſie herabblickende
Stadter ſchwelgen zu laſſen! Jch ſage nicht zu
viel, wenn ich behaupte, daß die Landesherr—
lichen Abgaben das wenigſte ſind, was der Land

mann abzugeben habe. Die Nebenabgaben,
die Ausgaben zu Schweigung einer Menge Leu—

te, welche, wie die Raupen die Baume, ſie
plagen, um nicht hungern zu muſſen; das, was
der Landmann aus Caprice weggiebt; das, was
er zu Verſorgung der Geiſtlichkeit und anderer

C 3 Per
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Perſonen verwendet, macht mehr, als noch zwey

Theile druber aus: und ein Bauer hat von ſei—

ner jahrlichen Einnahme gewiß funfachtel ab—
zugeben. Woher ſoll er nun alſo etwas zu ſei—

ner eignen Bildung, und zu Verbeſſerung ſeiner
Wirthſchaft nehmen? Kann man ihm verargen,
wenn er den Stadter als ſeinen Feind, und die
Obrigkeit als ſeinen Tyrannen betrachtet: wenn

er das, was er bey ſeiner Wirthſchaft erubrigt,
auf einmal verpraßt, und dem morgenden Tage

ſeine eigne Plage anheim ſtellt?

Wenn man nun, wie oft geſchiehet, den
Communen ganz nẽue Ausgaben anſinnet, oder

wenn dieſe ſich einer oder der andern Ausgabe
entziehen wollen, ſo erwachſen Proceſſe; und
dieſen kann nicht anders, als durch deſſen allen
richtige Angabe vorgebeuget werden, weil als—
denn die Behorden nicht nothig haben, einan—

der entgegen zu arbeiten, ſondern durch Anſicht
des Ganzen uberſehen konnen, warum die Ein—
richtung der Ortſchaft dieſe und keine andre ſey.

Gleiche Bewandniß hat es mit den Gerecht

ſamen und Nutzungen der Ortſchaften. Eben
die Gierde vieler Perſonen macht den Landmann
furchtſam, dieſe bekannt werden zu laſſen, und

dadurch
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dadurch geſchiehet es, daß ein Ort bald ſeine
tLage und Krafte nicht gehorig excolirt und nutzet;
bald ſolche Nutzungen einem eingennutzigen und
betrugeriſchen Jndividuo allein uberlaßt, alfo

das nicht iſt und wird, was.er feyn und werden

konnte. Manche haben Holz, andre Wieſe—
wachs, noch andre ſonſtige Grundſtucken oder Ge—

rechtſamen zu benutzen. Warum ſoll der Neu—
ankaufer dieſes nicht durch den Kaufbrief wiſſen
konnen? Rechtſchaffne Gerichtsobrigkeiten freuen
ſich uber den Wohlſtand ihrer Unterthanen, und

bemuhen ſich, ihn zu deſſen Vermehrung An

leitung zu geben. Alſo konnen ſie auch alles
das wiſſen, woher er erwachſe. Und, weil
das wahre Gluck nicht im Freſſen und Saufen
und in ausſchweifenden Vergnugungen, ſondern
in einer anhaltenden wohlhabenden Geſelligkeit,

und in dem ſteten maßigen Genuſſe der irdiſchen
Guther beſtehet, ſo werden die gemeinſchaftlichen

Guther darzu dienen konnen, daß der Land—
mann mit ſeiner Familie und Nachbarſchaft ſol—
ches erreichet, und die Gute des Ewigen mit
Empfindung erhebet.

Der dritte Theil einer Beſitzungsurkunde
gehet die Bedingungen an, unter welchen je—
manden der Beſiztz eines Grundſtucks uberlaſſen

C 4 wird.
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wird. Wer die mehreſten dieſer Documente
mit einiger Aufmerkſamkeit durchgehet, muß
mir zugeben, es thue Gott taglich dadurch
Wunder, daß er den Leuten das Elend nicht
fuhlbarer macht, und daß hieruber nicht noch
mehrere Proceſſe gefuhrt, auch.nicht mehr Aus—
ſchweifungen begangen werden, als man wirk—

lich gewahr wird. Denn die Verfertiger ſolcher
Schriften verſtehen entweder den Styl oder die
Landwirthſchaft, oder wohl beydes nicht; und
daher kommt es, daß ſelbige ſehr oſt ganz ohne
allen Menſchenverſtand abgefaßt, und weil we—

nig Richter Oekonomen ſind, auch in der Maaße
confirmiret werden.

Wer uberlaßt dem andern ſein Grundſtuck;

wie iſt dieſes beſchaffen; unter welchen Bedin—
gungen erhalt es der Annehmer; ſind dieſe Be—
dingungen zu erfullen moglich? Die Erorterung
dieſer Fragen giebt die naturlichſte Anleitung zu

einer gehorigen Urkunde. Allein ich werde
wohl meine Bruder nicht beleidigen, wenn ich
offentlich geſtehe, daß hierauf von den wenigſten

geſehen werde, auch nicht einmal geſehen werden

konne h).

Es
b) Von dem Schuldweſen der Bauern, eſ. das Leip

ziger Jntelligenzblatt aufs Jahr 1781, N. 1,
aufs Jahr 1784, N. 9.
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Es iſt irrig, wenn man annimmt, daß
der, ſo das Guth in Lehn hat, auch berechtiget
ſey, damit nach ſeiner Willkuhr zu ſchalten, und
daruber Contracte abzuſchließene vielmehr ſollte

die Obrigkeit hierbey billig auch diejenigen ho—
ren, welche einen geſetzmaßigen oder naturlichen
Antheil daran haben, denn dieſes kann einem

jeden Jnhaber des Grundſtucks wahrhaftig
nicht gleichgultig ſeyn.

Wer ſolche Perſonen ſind, kann aus einem
wohleingerichteten Hypothekenbuche am beſten
uberſehen werden. Jn den Koniglich Preuſſi—
ſchen Staaten iſt die Bahn gebrochen worden i).

Allein dieſe Einrichtungen ſind zu generelt, und

C5 nicht
j) Cf. Reglement wie in denen Proceſſen zwiſchen

Grundherrſchaften und Unterthanen verfahren

werden ſoll, d. d. Berlin den 7 Januar 1780.
Patent, daß kunftig nicht nur auf adlichen, ſon—

dern auch auf andern Gutern c., die bisher
vorzuglich privilegirten ſtillſichweigenden Hy—

potheken, in ſo fern ſolche in den Grundbu—
chern nicht eingetragen ſind, allen ingroßirten
Poſten nathſtehen, d. d. Berlin den 13 May
1781. Allgemeine Hypothbekenordnung fur die

geſamuiten Koniglichen Stgaten, de ao. 1784.
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nicht leicht genug, ſie haben zu viel Kunſt, be—

ſchaftigen den Controlleur zu viel, und geben
ihm Gelegenheit zu Unterſchleifen.

Ein Hnypothekenbuch iſt ein Contobuch des
gemeinen Weſens. Alſo muß man deſſen Ein
richtung von dem Kaufmanne erlernen, welcher

nicht Zeit ubrig hat, Meiſterſtucke im Rech—
nungsweſen zu fertigen, ſondern mit richtiger
Aufzeichnung ſeiner Schulden und Anforderun
gen zufrieden iſt. Es laſſek ſich dabey nur zweyh

Gegenſtande, die Schuld und deren Berichti—
gung, denken. Benybdes muß ſo accurat und

ſo zuverlaßig, als nur immer moglich, ange—
merket werden. Auch fordert die Ordnung,
daß man die Acten und Belege anfuhret, wo—
her der Auſpruch kommt, und wodurch man ihn

getilget habe.

Jn Churſachſen iſt durch die neue Einrich
tung der Brandkaſſenbeytrage mit den Grund
ſtucken der Ortſchalten, die ſchone Einrichtung

getroffen worden, daß man ſie in cataſtra ge—
bracht, und numeriret hat k). Dieſe konnte

man
x) Cf. Mandat wegen der neuen Einrichtung in

Anſehung der erlittenen Brandſchaden d. d.
Dresden am 10 November 1784.
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man bey Anlegung der Hypothekenbucher zum
Grunde legen, und darnach den Vermogenszu—
ſtand jeden Orts unterſuchen.

Es wurde aber der Entzweck verfehlet wer—

den, wenn man nur allein die Conſensſchulden
dahin eintragen wollte. Das iſt das wenigſte,
was Grundſtucksbeſitzer ſchuldig ſind: derglei—
chen Poſten beſorgen gemeiniglich die Glaubiger
am angſtlichſten: und der Schuldner kann da—
bey nicht leicht betrogen werden.

Wie haben, wenigſtens in hieſigen Landen,
eine Menge, Abgaben und Gaben, welche an
und fur ſich ſelbſt ertraglich ſind, aber durch
die Art und Weiſe, wie man ſie zurilen ein—

bringt, dem Grundſtucksbeſitzer unertraglich

werden. Das kommt aber daher, weil ſie in
dem Beſitzungsdokumente nicht aufgefuhret wor—
den; weil es moglich iſt, daß einer oder der an—

dre ſie durch die Verjahrung und andre Arten
erlangen kann. Alſo muſſen auch dieſe genau
unterſucht, nachher in das Hypothekenbuch ein—

getragen, und nie, ohne Vorwiſſen und Ge—
nehmigung aller Behorden und Jntereſſenten
verandert werden.

Drit—

S

2—
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Drittens wurde ich in ein Hypothekenbuch
diejenigen, ſo an des Grundſtucksbeſitzers Ver-

mogen ein ſtillſchweigendes oder naturliches
Recht haben, eintragen laſſen. Der Grund—
ſatz, daß die ſtillſchweigende Hypothek der aus—

drucklichen nach Ordnung der Zeit vorgehen ſolle;

iſt nach naturlichen Rechten unbillig)), und
dem

h Ueber dieſe. Sache iſt beſonders vor der erlau
terten Proceßordnung viel geſchrieben worden,

und hat unter den ſachſiſchen Juriſten vorzug—

lich M. H. Gribnerus, in giſſ. de praeiudi-
cio tertii ex hypotheca rei immohilis extra-
ĩudiciali, auch in andern Schriften ſehr geei—
fert: Nun hat man zwar die Richtigkeit ſeiner

Grunde eingeſehen, wegen Mangel richtiger
Hypothekenbucher, und aus andern damals
obgewalteten Urſachen aber die Vollziehung ſol—

cher guten Sache bis auf kunftige Zeiten ver
ſchieben muſſen. Der Verfaſſer der Schrift
uber die Bankerotte und Fallimente, nebſt ei—
nigen Anmerkungen uber das neueſte Churſach—

ſiſche Bankerottiermandat, iſt' zu ſehr fur die
Strafen, und wider die Eheweiber eingenom—

men. Man bilde den Verſtand durch geſunde
Moral, und halte richtige Hypothekenbucher,

ſo wird ſich das Uebel der Betrugereyen faſt
ganz legen.
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dem Credit außerſt gefahrlich, auch an ſich ſelbſt

ſehr unſicher. Wer im Staate einen Poſten
bekleiden will oder ſoll, deſſen Dienſtesgegen—
ſtand kann ja, nach Anleitung eines gemeinen
Jahres, wenigſtens großtentheils beſtimmt wer.
den. Alſo kann man auch die Caution darnach

reguliren. Unterlaßt dies der Obere, ſo hat er
ſich den Schaden allein zuzuſchreiben. Eben
ſo iſt es mit dem Vermogen der Eheweiber.
Dieſe ſind oft die erſte Urſache des Verfalls und
der Verſchwendung der Ehemanner, alſo wird

es deſto trauriger, wenn ſie den Anſpruchen
rechtſchaffener Glaubiger, welche den Betrag
ihreg Einbringens nicht wiſſen konnen, mit den

ihrigen vorgehen. Ein Vormund kann auch
ſo viel Caution beſtellen, als ohngefehr von ihm

zu vertreten ſeyn durfte, und wenn die Richter
die neue Vormundſchaftsordnung befolgen, ſo
konnen, wenigſtens bey dem Landmanne, nur

gemeiniglich unbetrachtliche Poſten zu vertreten
bleiben.

Gleichwie derohalben ſtatt der zeitherigen
ſtillſchweigenden Hypotheken gewiſſe Summen

im Huypothekenbuche angemerket werden, wofur

z. B. der Kirchenvorſteher, der Acciseinneh—

mer c. mit ſeinem Grundſtucke zu haften hat:

alſo



46 Verlſuch uber die Kaufbriefe

alſo iſt es auch hochſt billig, daß diejenigen,
welche die Natur uns zu verſorgen anbeſiehlt,
bedacht werden. Alle die, welchen die Geſetze
einen Pflichttheil beſtimmet haben, ſollte man
billig im Hypothekenbuche anmerken, und bey
Beſtimmung der Hypotheken auf ſie mit Ruck—
ſicht nehmen. Hierdurch wurde dem Ver—
ſchwender ſowohl, als dem Boshaften, Ziel und

Maaß geſetzt, und ein rechtſchaffener Richter
konnte um ſo eher den großten Unordnungen in

den Familien vorbeugen.

Hat man aber dergleichen richtige Hypothe
kenbucher, welche naturlicher Weiſe, wenig—
ſtens aller zwanzig Jahre von neuen geſchrieben
werden, und einmal in den Handen der geſetz—

gebenden Gewalt, das andremal in den Handen
der Gerichtsobrigkeit ſeyn muſſen, ſo kann der
Richter auch ſogleich beurtheilen, wer bey Ab—
ſchließung eines Contraets intereßiret ſey, und

entweder dabey mit zugegen ſeyn, oder doch
wenigſtens davon Nachricht erhalten muſſe: und

das Gewahrleiſten von Gulden und Anſpruchen,
folglich eine ungeheure Menge Proceſſe, wird
wegfallen.

Die Beſchaffenheit des zu veraußernden
Grundſtucks iſt der andre Hauptgegenſtand.

Der
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Der neue Jnhaber muß wiſſen, was fur Aecker,
Wieſen, Holz und andre Nutzungen zur Nah—

rung gehoren, wo ſie liegen, wie ſeine Nach—
barn heißen, was ſie ohngefahr ertragen konnen,

und was davon an Steuern und Abgaben zu
entrichten fey.

Hat man richtige Flur- und Hypotheken.
bucher, ſo iſt es leicht, ſolches alles anzugeben;
und nun wird Betrug von Seiten eigennutziger

andleute unmoglich, wenigſtens unendlich
ſchwer, er iſt auch ſehr.leicht zu entdecken, und

man kann ihm leicht abhelfen.

Wir haben in unſerer Jurisprudenz eine
Menge clauſularum ſalutarium, welche nichts
weniger als dem gemeinen Weſen heilſam, wohl

aber die Decke der Faulheit und Unwiſſenheit
ſind, und wodurch man zu Streit und Proceſſen
Thor und Thure zu erofnen pfleget. Darunter

gehoret bey dergleichen Contracten der ſo ge—

wohnliche Ausdruck, „nichts uberall davon aus
„geſchloſſen, ſo, wie Verkaufer, und deſſen
„Vorfahren am Guthe es genutzet und gebrau—
„chet, auch nutzen und gebrauchen ſollen, kon—
„nen, und mogen c.“ Worzu dies alles,
wenn man bey den Juriſten gewiſſe Grund—

ſatze
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ſatze etabliret, und, wenn man die Pertinenzien

eines Grundſtuckes gehorig beſchreibt my?

Da die Jurisprudenz die gottliche Provi—
denz nachahmen, das Wohl der Mernſchheit
beſorgen, und alle mogliche Mittel zu deren Be
forderung aufſuchen ſoll, ſo iſt es mir krankend,

wenn ich bey ſelbiger Lucken antreffe, welche der
ſchlechtere Theil ihrer Verehrer mit Unrathe an

fullet, hier nun iſt eine Hauptlucke. Sobald
man die Beyſtucke eines Guths nicht genau be.
ſchreibet, eben ſobald giebt man Anlaß, daß

der Kaufer und Verkauſfer, auch der Feldnach.

bar unſelige Streitigkeiten anzufangen, genothi—

get werden. Freylich ſind Proceſſe darbey Be
weis und Gegenbeweis zu fuhren, Goldgruben:

iſt aber der mit Thranen der Elenden vermengte
Schweis des Landmannes ein Grund des Se—

gens bey Gott?

Die

m) Sehr ſchone Bemerkungen macht hieruber
der Verfaſſer des Grabes der Chikane, T. J.
P. 1. bect. 3. ſ. 28 ſq. Seite 496 Iq. CI.
Thomadlii diſſ. de aequitate cerebrina J. 2.
Cod. de reſeindenda venditione eiusque
uſu praclico cap. 2.
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Die Bedingungen, unter welchen ein
Grundſtuck veraußert wird, gehen entweder

denjenigen, welcher es abgiebt, und deſſen Ehe—

weib, oder einen Drittmann an.

Jm erſten Falle heißt das zur Bedingung
gemachte, baar abzugebende Geld, das Kauf—

geld; und die Naturalien werden der Auszug
genannt; im andertk Falte, aber findet man Aus—

ſtattung, Hochzeitſtuckt, und tauſend andre Re—
ſervate. Der Landuraun iſt ehedem, wie ein

„Jude noch jetzt behandelt wird, behandelt wor—
den i). Denn, als die Geiſtlichkeit nicht mehr

leiden wollte, daß derſelbe ein Sklave blieb, und
die Grundherrn doch wenigſtens den Schein der
Tugend und Religion zu haben wunſchten, auch

wegen ihrer eignen Bedurſniſſe ſich auf Beybe—
haltung ihrer Gerechtſamen zu denken, genothi—
get ſahen, uberließen ſie ihren Colonen zwar die

naturliche Freyheit, machten ſich aber dabey
gewiſſe Bedingungen aus, wodurch ſie wegen
des Verluſts des Genuſſes von der Leibeigen—

ſchaft

n) Cf.. C. Garve, uber den Charakter der Bauern
und ihr Verhaltniß gegen die Gutsherrn und

gegen die Regierung, in der erſten und dritten

Vorleſung.

D
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ſchaft entſchadigt zu werden hoffen durſten
Unter ſolche gehort die Entrichtung des Lehngel—

des, des Hulfgeldes, und andrer, bey Con—
firmation dergleichen Contracte an die Gerichts—

obrigkeit abzugebenden Abgaben. Gleichwie
nun der Jude allerhand liſtige Vorkehrungen

zu treffen weiß, um ſeinen Abgaben auszuwei—
chen, alſo hat es auch der arme Landmann thun

muſſen: und die geſetzgebende Gewalt hat ſich
genothiget geſehen, demſelben hierunter zu con—

niviren, damit er nur nicht ganz ruiniret, oder,
das Land zu verlaſſen, und ein glucklicheres Le—

ben zu ſuchen genothiget werden moge. Allein
eben daraus ſind auch gewiſſe Unannehmlichkei—

ten erwachſen, welche einer Republik zur Laſt
fallen und viel Verdrießlichkeiten hervorbringen.
Vorzuglich wird dadurch der Preiß der Grund—

ſtucke ungewiß, und der Acquirent willigt aus
Kaufluſt die Abgabe mehrerer Naturalien, als
er von ſeinem Guthe zu entbehren vermogend

iſt p). Run bleibt aber jedes Grundſtuck ein
Theil

o) Cf. Moſer loc. cit. P. III. n. 50. J. Wie
gands okonomiſche Betrachtung von der Ro
both oder den Frohndienſten uberhaupt.

p) Wenn Sempronius ſein Hauptguth fur oo
Rthlr. an ſich bringt, und davon eine Wieſe

fur
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Theil des Ganzen: alſo muß deſſen Jnhaber
antheilige Beytrage zu Erhaltung und Verbeſſe—

rung des Staats und des Regenten liefern.
Jſt nun der Preiß der Grundſtucke ungewiß, ſo
kann dieſer Entzweck nie erreicht, ſondern es
muß oft der Reichere durchgelaſſen und der Ar—

me zu Boden gedruckt werden. Eine andre
große Unbequemlichkeit fallt hierbey auf den
Grundſtucksinhaber ſelbſt zuruckk. Denn, da
die Gerichtsobrigkeit bey der Verpfandung eines

Guths ihren Conſens nur auf einen gewiſſen
Theil deſſen Werths zu ertheilen pflegt, ſo kann
er nicht die Summe erborgen, welche man ihm
ſonſt leihen, und wodurch er ſein Guth im

Stande erhalten, oder ſich wohl gar ſelbſt main.
teniren wurde.

Wollte man daher den Landmann ſoulagi—
ren, und doch jene Abſicht erreichen, ſo wurde
bey Abſchließung ſolcher Contracte jedesmal das
Naturalpraſtandum nach des Orts Beſchaffen

heit, und ſeinem wahren Werthe auf ein ge—
wiſſes Geld zu ſetzen ſeyn, und ſo nach der
Hauptpreiß des Guthes angegeben, von dem

D 2 abzu
fur 4oo. Rthlr. verkauft; iſt das nicht auf
fallend?
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abzugebenden baaten Gelde aber nur das zeit—

her Gewohnliche an den Grundherrn, und ſonſt
entrichtet werden muſſen.

Die Taxe der Naturalabgaben finde ich aus
einem andern Grunde nothwendig. Gemeinig—
lich veraußert der Ehemann das Grundſtuck,
und der Wunſch, einen guten Auszug zu ge—

nießen, macht oft, daß dieſer ſeines Ehewei—
bes und ſejner Kinder Wohl hintanſetzet. Nur
ſelten wird das Eheweib mit ihren Erinnerungen

wegen des Einbringens gehoret, und oſt wird
den Kindern, die das Guthinicht annehmen, ſo!

wenig ausgeſetzt, daß der Annehmer vor ſelbi.
gen augenſcheinliche!Vortheile genießt. Will

man nun dieſerſchteheiden Unbilligkeit vorbeu.

gen, ſo kann es nicht anders, als dadurch ge—
ſchehen: denn alsdaku weiß der Richter, was

das Guch werth iſt, wie viel der Verkaufer
dem Kaufer an deſſen Werthe inne laßt, und,
was er dargegen den ubrigen Jntereſſenten an—

weiſt, und kann bey vorkommenden Unbilligkei—

ten, wo nicht ein Machtwort ſprechen, doch den
Leuten wenigſtens das Harte, Grauſame, Wi—

dernaturliche, mit gutem Erfolge vorſtellen.
Noch mehr. Fs giebt Falle, wo der Beſitzer
die Naturalien, ohne ſeinen Ruin, nicht abge—

ben
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ben kann. Hier entſtehet die Frage, wen ſoll
die geſetzgebende Gewalt ſchutzen? Verſprechen

muß man halten, ſonſt iſt es um Treue und
Glauben geſchehen. Dargegen muß man das
Land bauen, alſo deſſen Anbauer ſchutzen, ſonſt

hat der Stadter nichts zu eſſen. Hier tritt
alſo das Beneficium Competentiae ein. Bey—
de muſſen erhalten werden. Wie kann das
aber geſchehen, wenn ich nicht weiß, wie hoch
ſich im Mitteljahre die Naturalabgabe belaufe?

Genuß der Nutzungen. gewiſſer Antheile des

Grundſtucks.

ul. Jn den, neuern Zeiten hat man angefragt,
ob die Auszuge dem. gemeinen Weſen ſchadlich

oder nutzlich ſind; und ob man ſie nicht mit an—
theiligen Abgaben zu belegen habe?

Meine Antwort iſt dahin gegangen, daß
die Stipulation des Auszugs keinesweges als
ein Hinderniß, ſondern vielmehr als eine Be—
forderung des Nahrungszuſtandes anzuſehen ſey.

Wenigſtens faſt alle Gegenden des Churkreiſes
werden mit Grund uber den Mangel an Men—

D3 ſchen

Unter den Maturalabgaben nimmt der

„ug die oberſte Stelle ein. Dies iſt der freye
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ſchen, beſonders an Handarbeitern, klagen muſ—

ſen. Da nun dieſem nicht beſſer, als durch
Forderung der Ehe, und durch die moglichſte
Verſtopfung aller Veranlaſſungen zur Unzucht
abgeholfen werden durſte, und aber faſt jeder—
inan ſeine Verehelichung ſo lange, bis er ein
gewiſſes Brod hat, zu verſchieben pflegt, ſo
muß das Commercium mit /den Bauerguthern
mehr gefordert, als erſchweret werden. Geſetzt

auch, daß der Wirth das Guth in ſeinen beſten
Jahren abgiebt, ſo ſetzt er ſich doch nur ſelten

zur Ruhe; er hilft vielmehr den Boden des
Guths, der vielleicht, beſonders bey Hufengu
thern, unbenutzt wurde gelegen haben, culti—

viren; und, ſo lange der junge Wirth ige—
horſam und vernunftig iſt, ſind ihm ſeine
Auszugsleute weit zutraglicher, als das beſte
Dienſtgeſinde.

Mir ſind nicht mehr, als zwey Mißbrauche

bekannt, welche dieſen Gegenſtand verhaßt
machen, namlich die Abſicht des Militaire, oder.

die Glaubiger zu betrugen. Und es iſt dem
erſten durch ein, neues Landesgeſetz 9) abge—

holfen,
q) Namlich durch das Reglement vom 2 Januar

1781, und deſſen Erlauterungspunkte d. d.
Schloß Pillnitz am 28 Juny 1783.
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holfen, das Letztere aber geſchiehet nur ſel—
ten, und ſetzt wenig aufmerkſame Perſonen

voraus.

Freylich habe auch ich die Wirthe ſehr oft
uber die Auszuge klagen horen: es waren aber
entweder Kinder, denen es krankte, daß eines
oder das andere ihrer Auszugsleute und Eltern
ſich anderweit verehelicht; oder Wirthe, welche
die Auszugsleute beneideten, daß ſelbige mehr,
als ſie, vor ſich, hrachten. Nur ſelten werden

dergleichen Klagen gegrundet befunden werden.

Ruhret. ſodann die Beſchwerde von der Uner—
traglichkeit des Auszugs her, ſo muß derſelbe

unter gewiſſen Vorausſetzungen und Bedingun—

gen vermindert werden.

Zwar haben verſchiedene Gelehrte angera—
then, daß die Auszugsleute zu den Steuern und

Abgaben Benytrage liefern ſollten: allein ich ver—

hoffe, nicht ohne Grund anzunehmen, daß dies
den Nahrungszuſtand mehr erſchweren, als for—

dern; uberhaupt aber der Abſicht der Auszuge
ganz widerſprechen durfte. Denn, zu geſchwei—
gen, daß man hierdurch zu Streit und Zwie—
tracht offenbare Gelegenheit geben wurde, ſo

nahme man hierdurch dem Landmanne die ein—

D 4 zige
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zige Belohnung, um derentwillen er von Kindes

Beinen an Tag und Nacht weder Wind noch
Wetter ſcheuet

Jnzwiſchen iſt dem Publiko  daran gelegen,

ſie nicht ſo zu beſtimmen, daß der Hauswirth
dadurch an Fortſtellung ſeiner Wirthſchaft, und
an Berichtigung der ſixirten Laſten behindert
werde. Dies kann aber am fuglichſten durch
Feſtſetzung des wahren Werthes jeden Guths,

und durch die Beſtimmung desjenigen Antheils
an ſolchem Werthe, welchen man bey Regulie—

rung des Auszugs nicht uberſchreiten durfte, er
reichet werden.

Jſt aber dies alles gehorig eingerichtet,
dann wird es mir ſchrecklich, wenn Auszugs—
differenzien entſtehen, und unterdeß, daß die
hellige Juſtiz gepflogen wird, die alten Eltern
verhungern, und der undankbare Guthsbeſitzer,
gedruckt durch die Seufzer ſeiües Worfahren,

verdirbet!

u—

aitrtinten,
2.

11) Ct. I. G. Krauſii, diſſ. eirca iura, et mores
reſervatorum ruſticorum praeprimis Mis-
nenſium Cap. 2 et 4.
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So viel vor diesmal von den Beſitzungsur—

kunden. Nun will ich noch ein paar Worte
von der daraus entſtehenden Controlle vor—

„tragen.
Unſre feinern Sitten, die Menge menſch—n

licher Bedurfniſſe, und der ſo bekannte Hang
des Eigennutzes zur ſchlimmen Seite machen,

daß der Klugere ſehr oft die Einfalt ſeines Mit
menſchen, nutzen, und ſein Anſehen zu ſeiner
Bereicherung anwenden will. Alſo iſt die ge—
ſetzgebende Gewalt genothiget, uber die Diener

des Staats zu wachen, und von Zeit zu Zeit die
Nichtigkeit ihrer Unternehmungen! unterſuchen zu

laſſen Wir haben 'in ünſerm Vaterlande

D 5n 21 hier—
SH) Ckl. Ahasv. Fritſehii, tr. de viſitationibus

provincialipus utiliter inſtituendis Cap. IV.
pag. 19 ſq. Wie manche ſtille Thrane ſturzte
nicht oft aus den Augen des außerſt gequal—

ten Landmannes und Burgers in bitterſter
Wehmuth dahin, wenn er ſtatt gehofter Hulfe

den Reſt ſeines ſauer erworbenen Eigenthums
durch ubertriebenen Pracht, durch ausſchwei—

J fende Wolluſte, durch verſchwenderiſche Ge—
genſtande mit ungeruhrtem, mit harteſtem Ge

wiiſſen unter feſtlichen Frohlockungen in ſeinem
Augeſichte verſchwelgen zu ſehen, genothiget
war? L. Freyherr von Hartmann, Abhand

lung
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hierzu viel ſchone Veranſtaltungen. Demohn

geachtet aber behaupte ich, daß eine allgemeine

Controlle bis jetzt noch dasjenige ſey, was zu
Vermeidung einer unendlichen Menge von Be
druckungen des Landmannes dienen durſte.

Der Landesherr iſt nicht allein wegen Con-
ſervation ſeiner unmittelbaren Unterthanen in—
tereßiret; nein, auch die andern ſind ſeine Lan—
deskinder, und deren Ruin wurde den ſeinigen
mit befordern. Noch mehr. Von dem Land—
manne fordert jeder, der ihn anſiehet, und wer
eine oder die andre von ſeinen Handlungen zu
unterſuchen hat, verlangt von demſelben belohnt

zu werden.

Wenn Sonntags der Richter das Gebet
nach dem Gebete bekannt macht, Gott! welch

ein trauriger und ruhrender Anblick iſt es! Da
ſiehet man, wie der Landmann ſeine Producte

bringt,

lung von dem bluhenden Zuſtande der Staaten
aus der allgemein nutzlichen Beſchaftigung
ſammtlicher Burger und Glieder, Seite 20.

vendidit hic auro patriam, dominum-
que potentem Impoſuit:; ſixit leges pre-
tio atque refixit.

Virgil. Aeneid. VI.
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bringt, ſeine Dreyer hinzahlt, und dieſer und
jener ſolche mit gieriger Hand in Empfang
nimmt, wiegt, und ſchon im voraus darauf
denkt, wie er ſich an dem minder Freygebigen
rachen wolle!

Alle dieſe Plackereyen muſſen wegfallen,
wenn die Gaben feſtgeſetzt ſind, in die Beſiz—
zungsurkunde eingetragen, auch an ſelbige quit—

tiret werden. Denn, ich ſetze voraus, man
hat richtige Erb. und Fundbucher, und man
tragt die von Zeit zu Zeit vorfallende Abande—
rung ſorgfaltig ein; wenn alsdann die Gerichts—
obrigkeit gehalten iſt, mit dem Schluſſe jeden
Jahtes ſich die Aus- und Abgaben der Unter—

thanen vorlegen zu laſſen, den Betrag derſel—
ben, und deren Berichtigung zu unterſuchen,

von dem Befunde, von den Reſten, von den

Plackereyen an die Behorden pflichtmaßige An—
zeigen zu erſtatten, jeder aber, der etwas von
dem Landmanne verlangt, es an dieſe Urkunde,

bey Verluſt ſeines Forderungsrechts quittiren

muß; und die Gerichtsobrigkeiten von Zeit zu
Zeit revidiret werden: ſo bleibet das Eigen—

thumsrecht ſicher, der regierende Theil des
Staats wird nicht mehr gefurchtet, ſondern als
der Engel Gottes geliebet, und die Leuteplacker

konnen
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ufu konnen kein Unheil mehr anrichten. Dahin
un giengen die Einrichtungen der omiſchen Cenſo-

ren; und die Salzbucher zeigen, .daß, ſo, wie

4.1 dergleichen Veranſtaltung bey einem Bedurfniſſe
ar

i k! ſchi Gmue getroffen werden onnen, man ie au m an—
inr“

zen zu machen gar wohl vermogend ſey

J

t) Die erſte und nothwendigſte Stutze des Kre—

jal

J vits, iſt ein wohleingerichtetes Juſtizweſen.

J
Jch werde immer ohne Unterlaß behaupten,

ĩ daß in einem Laände;! wo Chikanen und ewige

Proceſſe herrſchen, wo auf. nichts, als For

Icr
malitaten gedacht wird, wo alles nach Friſten

Ir eingerichtet ſeyn ſoll; keine Finanzoperationes
9 von ſtatten gehen konnen. Von Heinecken,

ED J
Etwas uber die allgemeinen und beſonderen

pan Anmerkungen vom einheinilſchen uünd fremden
lin Handel in der Einleitung, Seite XVIII.
ſn cf. anon. Zufallige Gedanken uber die Frage:an. v

in! warum der heutige Landmann, obgleich die
jtv Landguther gegen die Zeiten unſerer Vorfahren
J

eine weit ſtarkere Einnahme gewahren, dennoch
dti
r bey deren Bewirthſchaftung mehr arm als

J reich wird? 1

u
J

3
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